10.03.2014 - Kreiszeitung Böblingen
Kammermusik von besonderer Güte und Dichte

Dvorák-Klaviertrio aus Prag hat im Dätzinger Schloss Beethoven, Rachmaninow und Dvorák vorgetragen
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Beeindruckende Visitenkarte in Dätzingen hinterlassen: das Dvorák-Klaviertrio aus Prag Foto: red

Von Wolfgang Teubner 

GRAFENAU-DÄTZINGEN. Das hochgelobte Dvorák-Klaviertrio aus Prag war eigentlich nur auf der Durchreise auf dem Weg zu einem Festival. Ihre Station im Maltesersaal des Dätzinger Schlosses auf Einladung des rührigen Kulturkreises Grafenau am Freitagabend entwickelte sich zu einem Kammermusik-Event von besonderer Dichte und Güte: Der Abend war für die Hörer die reine Freude und entsprechend wurden die drei jungen Künstler gefeiert. 

Das Zusammenwirken von Ivo Kahánek, Klavier, Jan Fiser, Violine, und Tomás Jamnik, Violoncello, ist bestimmt von einer an Perfektion grenzenden Übereinstimmung in Darstellung und Technik. Klanglich weit gefasst, musiziert man mit ruhigem Atem und betonter Sicherheit und schafft eine unmittelbar ansprechende Atmosphäre. Man geht mit dem Wort "musikantisch" sehr leicht um: hinter der scheinbar mühelosen Realisation stehen musikantische Impulse, mitreißendes Spieltemperament, eine kraftvolle Gestik und letztlich auch ein Glanz, wie man ihn selten erlebt. Klar jedoch, dass die Akustik im wieder dichtest besetzten Saal schnell an ihre Grenzen geriet. 

Dem Namen verpflichtet, hatte man das berühmte "Dumky-Trio" op. 90 von Antonin Dvorák dabei, und man "erzählte" die balladesken Tanzlieder in behutsam stilisierter Form. Jede der sechs Dumkas ist ein Kabinettstück des Charmes und der musikalischen Fülle. Man hatte hier das Gefühl, Musik aus erster Hand zu erleben, so sehr tauchten die Musiker ein in die kontrastreichen Stimmungen, die hochvirtuose Szenen und besinnliche Passagen aufeinander folgen ließen. Das Trio vermied jede Süßlichkeit bei den populären Partien, andererseits gab es den ernsten Momenten nicht zuviel an Tiefe.

Begonnen hatte der Abend mit dem Klaviertrio D-Dur op. 70 Nr. 1 von Ludwig van Beethoven, das wegen seiner gespenstischen Stimmung im Largo gern das "Geistertrio" genannt wird. Das Dvorák-Trio begann den ersten Satz gleich sehr kraftvoll, man baute Spannungen auf und löste sie wieder. Auch der in der Harmonik fast impressionistisch wirkende langsame Satz war nicht durchgehend der Welt entrückt: präzise und klangschön fand man auch hier zu vitalem Spiel hin, doch auch die geforderte Geisterstimmung bekam ihre nötige Fahlheit und Düsternis. Im abschließenden Presto ging es dafür um fließendes Vorwärtsdrängen auf kontrollierten Wegen höchster Virtuosität.

In die Mitte gestellt war das vergleichsweise unbekanntere "Trio élégiaque" von Sergej Rachmaninow, ein musiküberwallendes einsätziges Stück, das sehr geheimnisvoll beginnt und endet, im Verlauf jedoch ein sowohl von den Farbwerten der Harmonik wie auch von den spielerischen Ansprüchen her ein äußerst anspruchsvolles Werk ist. Die drei Musiker respektierten sich beim Spiel in einer Weise, dass die einzelnen Stimmen während ihrer Soli im rechten Licht standen und nicht von den anderen überdeckt wurden. Aber auch der komplette Ensembleklang gab sich homogen und immer in der Balance. 

Die Gefahr, den Raum klanglich zu überfordern, ist bei einer solchen Besetzung dabei jedoch immer wieder gegeben. Die Begeisterung am Schluss war jedoch einstimmig und so kamen die Gäste aus Prag ohne zwei Zugaben nicht davon.

13.03.2014 - Sindelfinger Zeitung

Von unserem Mitarbeiter Bernd Heiden

Knackig in das Geistertrio

Das tschechische Ensemble mit Pianist Ivo Kahanek, Jan Fiser an der Violine und Tomas Jamnik am Cello kam bei seinem Namen und der programmatischen Folklore-Klassikvorgabe um ein Werk beinahe zwangsläufig nicht herum: dem vierten Klaviertrio Antonin Dvoraks, vom Komponisten selbst als „Dumky“ tituliert. 

Dvorak bedient sich hier aus den ersten Blick einer Folge von Dumkas, ukrainischen Volksliedern, die mit ihrem Wechsel zwischen Schwermut und ausgelassener Feierlaune jeden der sechs Einzelsätze zu prägen scheinen. Überdies fehlen klassische Prinzipien wie Themendurchführung. 

Allerdings hat Dvorak die Motive und Melodien wohl bloß erfunden, statt dem Volk abgehört. Und eine Sezierung des architektonischen Großskeletts von Dumky deutet an, dass Dvorak gut getarnt die klassische viersätzige Sonatenform als Ordnungsrahmen zugrunde legte. 

Keinen Zweifel indes lässt das schon seit 1999 bestehende Dvorak-Ensemble aufkommen, dass hier ein Stück Volksmusik lediglich in sehr stilisierter, konstruierter Fassung vorliegt. Mit vielen Strichvarianten vom breiten Legato über gehauchte Portati bis zu spitzigen Spiccati, reichlich Tempischattierungen und mal heimeliger, mal hemdsärmelig-erdiger Klangformung zelebriert das Trio Kunstkammermusik auf exzellentem Niveau. Bei aller Gestaltungsfreude sehr angenehm: Die Linien wirken nie künstlich befruchtet sondern wahren stets Restschlichtheit der Volkstümlichkeit. 

Sehr knackig geht das Dvorak-Trio das zweite Großwerk des Abends an, Beethovens Geistertrio. Nicht zuletzt wegen einer mehr schneidig-scharfen als flötenden Violine lotet das Dvorak-Trio hier die Belastbarkeitsgrenzen des Maltesersaals aus: Mit annähernd sinfonischem Volumen und kantigen Kontrasten würde die Formation auch problemlos in einem mittelgroßen Konzertsaal „bella figura“ machen. 

Ob dort der grau-schummrige Farbzauber des langsamen Satzes noch besser zur Entfaltung kommen würde, sei dahin gestellt. Aber selbst wenn Pianist Kahanek in den Lauf-Episoden der Ecksätze recht linear-mechanisch wirkt, die von Beethoven vorgegebene, paradox anmutende Spielanweisung des Geistersatzes – „largo assai e con brio“, also frei übersetzt „Schneckengang mit Turbozünder“ – hinterlässt im intimeren Maltesersaal mächtig Eindruck, da das Trio vom dünnseidigen Gespenstergesäusel ausgehend mühelos massivste Klangmauern eines Spukschlosses aufzutürmen versteht. 

Während die volksmusikalische Rückbindung bei Dvoraks Dumky stets in einem gefühlten Rest Bodenhaftung merkbar bleibt, schraubt sich Rachmaninows mit slawisch-schwerer Melodik gewirkte „Trio élégiaque“ doch deutlich in die Kunstsphären einer schwülstig-schwülen Spätromantik mit ihren aufgewühlten Seelenkämpfen und -krämpfen. Somit gibt das Dvorak-Ensemble schon zum Auftakt dieser Dätzinger Konzertreihe Hinweise, welch unterschiedliche Rollenmuster Verbindungen von Klassik und Folklore ausfüllen. 

Während Dvorak sein Kunstprodukt mit dem Deckmantel der Folklore maskiert, hievt er Volksmusik zeitgleich in den Status von Kunst internationalen Ranges. Für Rachmaninow dagegen scheint das volkstümliche Substrat lediglich Projektionsbühne für die Entfaltung eines Psychodramas zu sein, das mutmaßlich das des Komponisten selbst ist. 

